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THEMA: DECISION DESIGN

Summaries
Judith Mair, Bitten Stetter und Team > Seite 22 

ICH-ZIPLIN Die Quantified-Self-Bewegung er-

zeugt ständig neue Produktinnovationen, die 

die eigene Leistung unaufhörlich messen, ana-

lysieren und optimieren. Von Körpertemperatur 

und Tiefschlafphasen bis hin zu sozialen Kon-

takten – das perfekte Leben zeigt sich sowohl 

privat als auch beruflich mehr und mehr als die 

positive Summe aus Tabellen, Prozenten, Mass-

einheiten. Dabei entsteht ein ganz neues Markt-

segment für disziplinierende Produkte, von 

Apps über Medikamente und Messgeräte bis zu 

Spezialkleidung.

Bettina Höchli, Detlef Gürtler > Seite 28 

WIE ENTSCHEIDET DIE SCHWEIZ? Vieles ris-

kieren oder doch auf Nummer sicher gehen? 

Sofort oder ein wenig später? 100 000 Besu-

cher der Ausstellung «Entscheiden» im Stap-

ferhaus Lenzburg haben geantwortet – und er-

lauben damit einen tiefen Blick in die Seelenla-

ge der Deutschschweizer. Die Auswertung der 

Datensätze ergab eine relative Mehrheit mit 

hoher Risiko- und hoher Geduldspräferenz. Da-

bei korrelierte die Risikobereitschaft in der Part-

nerschaft mit der in Karrierefragen. Wer im Job 

mehr Risiko eingeht, ist zudem in der Liebe mehr 

auf der ungeduldigen Seite. 

Gespräch mit Gerhard Fehr > Seite 34 

GQ STATT IQ Der wichtigste einzelne Faktor für 

Erfolg im Leben und im Beruf ist Geduld. Je 

höher die Geduldspräferenz, desto besser im 

Schnitt die Perspektiven. Auch der als Erfolgs-

Indikator breit anerkannte IQ hängt mit der Ge-

duldspräferenz zusammen: Wer sich selbst 

auch ohne äussere Anreize gut motivieren kann, 

schneidet bei IQ-Tests besser ab. Die inten-

sivste Prägung für Geduld oder Ungeduld ge-

schieht in der frühen Kindheit. Auf gesellschaft-

licher Ebene bedeutet dies, Beruf und Familie 

stressfreier vereinbar zu machen – und in der 

Schule erst Geduld, dann Lesen zu lehren.

Christian Rauch > Seite 40 

CLOUD AM STEUER «Ein Roboter darf kein 

menschliches Wesen verletzen oder durch Un-

tätigkeit gestatten, dass einem menschlichen 

Wesen Schaden zugefügt wird.» Dieses erste 

Robotergesetz von Isaac Asimov gerät bei auto-

matischen Autos mit der Realität in Konflikt: Es 

gibt Situationen im Strassenverkehr, in denen 

Personenschaden unvermeidbar ist. Wie wird 

dann der Algorithmus des Roboters program-

miert? Insbesondere die Haftungsproblematik 

beschäftigt heute schon Juristen und Unterneh-

men. Eine Übertragung der Haftung auf den 

Produzenten ist denkbar – würde aber die Auto-

matik-Autos deutlich verteuern.

Helga Königsdorf > Seite 48 

ÜBER DIE ORGANISATION GLOBALER VER-

NUNFT Wenn wir die Welt retten wollen, geht 

das nicht so sehr über gute Werke, sondern 

über gute Systeme: in der Weltgemeinschaft 

verankerte Strukturen, die ein Stück vom Ab-

grund wegführen. Solche Strukturen müssen 

sich erst entwickeln. Sie können sich aber nur 

entwickeln, wenn sie konkrete Aufgaben bewäl-

tigen müssen. Zwei hier vorgeschlagene Struk-

turen sind eine globale Sozialhilfe: direkte 

Geldzahlungen für die Ärmsten der Armen und 

ein globaler Ökofonds – der mit begrenztem 

Budget jedes Jahr neu entscheidet, welches 

diejenigen Projekte sind, die weltweit der Um-

welt am meisten helfen. 

Detlef Gürtler > Seite 55 

VOR MIR DIE SINTFLUT Immer wenn bei lang-

fristigen Problemen kurzfristig gehandelt wird, 

besteht die Gefahr, dass die Akteure eine «Nach-

mir-die-Sintflut»-Haltung entwickeln. Sie so 

umzudrehen, dass nachhaltig sinnvolle Ent-

scheidungen getroffen werden, erfordert an das 

jeweilige Problem angepasste Mechanismen. 

Auch bei globalen Themen wie Ökologie lässt 

sich das am besten auf lokaler Ebene erreichen. 

Karin Frick > Seite 10 

DECISION DESIGN Mit der Verdatung des Le-

bens bekommt unser Umgang mit ihm eine 

neue Grundlage. In der Medizin, und nicht nur 

dort, verschiebt sich der Fokus von der Diagno-

se zur Prognose – die immer präziser wird. The-

rapie und Prognose verschmelzen zur Thera-

gnostik. Dennoch werden die Menschen dadurch 

nicht unbedingt besser entscheiden, weniger 

krank, seltener verunfallen und länger mit ihrem 

Partner zusammenbleiben. Je negativer eine 

Pro gnose, je gravierender die geforderte Ver-

haltensänderung, desto wahrscheinlicher ist 

es, dass die Prognose lieber ignoriert wird. 

Anja Dilk > Seite 14 

BENCHMARK YOURSELF Big Data hat den 

Gesundheitssektor erreicht. Nie zuvor gab es so 

viele Möglichkeiten, Daten zu sammeln und 

auszuwerten, wie heute. Der technische Fort-

schritt in der Sensortechnik und das Wachstum 

des mobilen Internets treiben die Entwicklung 

an. Leben und Gesundheit sollen kontrollierbar 

und voraussagbar werden. Die Fülle der Anbie-

ter und Nutzer ist dabei mit schwammigen 

Rechtslagen konfrontiert – und mit Unsicher-

heiten darüber, wer was wie verlässlich messen 

kann, welche Konsequenzen zu ziehen sind und 

was mit den Datenmengen passieren soll.
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Summaries
lung ist besonders problematisch in den ärmsten 

Ländern und in Diktaturen. Ganz ohne Abfall und 

nicht genutzte Kalorien ist Ernährung nicht mög-

lich, aber höher als zwanzig Prozent sollte der 

Abfall-Anteil nicht liegen. Tatsächlich werden je-

doch derzeit bis zu fünfzig Prozent der potenziell 

nutzbaren Kalorien nicht verzehrt. Unseren – viel 

zu hohen – Fleischkonsum könnten wir problem-

los mehr als halbieren. Wir müssten dafür nur das 

Fleisch nicht mehr am Stück essen, wie bei Steaks, 

sondern in Streifen geschnitten und mit Gemüse 

gemischt, wie in Asien üblich. 

Anna Handschuh > Seite 108 

TALKING HEADS Der Markt für Referenten bei 

Konferenzen differenziert sich aus. Referent sein 

war gestern. Heute sind Rockstars, Evangelisten 

und andere Einzigartigkeiten. Rockstars sind die 

Führungsfiguren erfolgreicher Unternehmen, die 

sehr intensiv durch einen Kreis von Jüngern unter-

stützt werden. Evangelisten hingegen sind nicht so 

sehr Macher als vielmehr Kommunikatoren. Früher 

hätte man sie «Pressesprecher» genannt – aber 

wer will schon einen Konzern-Pressesprecher als 

Referenten engagieren?  

IDEEN

Gespräch mit Ståle Økland > Seite 76 

DAS FLORIDA-SYNDROM Das «Creative Class»-

Konzept Richard Floridas verführt viele Städte, nur 

in die hübschen Seiten der Urbanität, also in Kul-

tur und Lifestyle, zu investieren und nicht in Jobs 

und Business-Infrastruktur. Aber diese Rechnung 

kann nur in ohnehin attraktiven Metropolen wie 

Paris oder Berlin aufgehen – überall sonst sollten 

besser Jobs geschaffen werden als Szene-Cafés. 

Eine gesunde Business-Community wird auch 

Geld für Kultur ausgeben; umgekehrt gilt das 

nicht. Die Stadt, die derzeit weltweit wohl am bes-

ten Wirtschaft und Kultur kombiniert, ist Wien.

Gespräch mit Edward Hugh > Seite 82 

HOT LABOUR Einige volkswirtschaftliche Daten-

reihen der Schweiz von heute sehen sehr ähnlich 

aus wie bei zwei anderen europäischen Boom-

Zeiten: dem deutschen Einheitsrausch nach 1989 

und der spanischen Immobilienblase vor 2008. 

Das gilt insbesondere für Zuwanderung, Immobi-

lienpreise und Verschuldung des privaten Sektors. 

Andere Indikatoren hingegen signalisieren eher 

Entwarnung, vor allem die niedrige Inflation. Die 

Zuwanderung als prozyklischer Faktor führt zum 

Aufschaukeln des Wirtschaftswachstums – und 

wenn sie ausbleibt, kann es genauso zu einer Ab-

wärtsspirale kommen. Die Schweiz, mit ihrem 

hochflexiblen Arbeitsmarkt ein Hot-Labour-Land, 

sollte ihre sozialen Systeme so gestalten, dass sie 

auch einen rapiden Abschwung sowie eine starke 

Abwanderungswelle bewältigen. 

Sven Gábor Jánszky > Seite 90 

DIE NEUE NACHHALTIGKEIT  Die Verbesserung 

der Welt verlässt die Charity-Ecke und wird zen-

traler Bestandteil des Business – als das Ge-

schäftsmodell der Zukunft. Wer als Unternehmen 

nachhaltig sein will, der bittet künftig nicht mehr 

um Spenden, sondern gibt seinen Kunden die 

Möglichkeit, durch den Kauf von Produkten und 

Services in die «Rettung der Welt» zu investieren. 

Jene Aktivisten und Institutionen, die es nicht ver-

standen haben, ein Geschäftsmodell aufzubauen, 

werden an Einfluss verlieren, denn sie leben nach 

einem alten, überholten Werteverständnis von 

Nachhaltigkeit.

Jacinta Nandi > Seite 96

MIT VEGANISMUS FLIRTEN!  Nichts liegt derzeit 

so sehr im Food-Trend wie die vegane Ernährung. 

Nicht nur fleisch-, sondern ganz tierproduktlos 

soll das Leben sein, und die Vegan-Food-, -Gastro-

nomie- und -Kochbuch-Produzenten freuen sich 

über saftige Wachstumsraten. Für viele Konsu-

menten ist der Veganismus allerdings vergleich-

bar mit einer Sisyphusaufgabe: Immer wieder 

versuchen sie sich an veganer Ernährung, und 

immer wieder scheitern sie daran. Aber vielleicht 

ist es ja gerade das ewige Scheitern an sich selbst, 

das die Menschen so fasziniert.

WORKSHOP

Vaclav Smil > Seite 104 

ESSEN FÜR ZEHN MILLIARDEN  Auch in einer 

Welt mit zehn Milliarden Menschen ist es prinzi-

piell kein Problem, alle sehr gut zu ernähren – nur 

eben nicht so, wie wir es derzeit praktizieren. Die 

drei zentralen Herausforderungen sind dabei die 

Verteilung, der Abfall und das Fleisch. Die Vertei-
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